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      Cheyenne lehnte an der Motorhaube ihres babyblau lackierten Ford Thunderbird Cabrios, Baujahr '66, ihr Handy an ein Ohr gepresst und die Brust vor Angst eng zusammengeschnürt. Zwei Minuten in diesem Gespräch und sie machte sich bereits Sorgen.

      »Ihre Mutter hatte eine schwere Woche«, sagte Dr. Robbins mit einem leichten Schwingen in ihrer Sopranstimme. »Das ist nicht unerwartet, aber ich bin besorgt, dass sie sich dem Programm nicht vollständig verpflichtet fühlt.«

      Keine zwanzig Meter entfernt stürzten sich Möwen auf einen halb aufgegessenen Hotdog, der vergessen im Sand lag. Als ihr Handy vor fünf Minuten klingelte, hatte Cheyenne auf diesem fast leeren Strandparkplatz angehalten. Es waren nicht viele Touristen unterwegs um elf Uhr morgens an einem Mittwoch, aber es war auch erst die erste Maiwoche. Cheyennes beste Freundin Aspen hatte versprochen, dass in Sapphire Cove bald mehr los sein würde.

      Cheyenne kniff sich in den Nasenrücken und versuchte nachzudenken. »Was meinen Sie damit, sie ist nicht vollständig verpflichtet?«

      »Sie wirkt verschlossen in der Therapie«, sagte Dr. Robbins. »Nicht nur in den Gruppensitzungen, sondern auch in unseren Einzelgesprächen.«

      Verschlossen. Cheyenne nahm an, dass das eine Möglichkeit war, ihre Mutter zu beschreiben. Sie war warmherzig und liebevoll gewesen, als Cheyenne ein Kind war, fast schon erdrückend. Verkörperte praktisch das Wort Hausfrau, zumindest nach außen hin. Mom hatte bei jeder Klassenfeier geholfen, jeden Ausflug begleitet. Aber sie war auch das gewesen, was Dad als zerbrechlich bezeichnete – leicht überfordert und ständig besorgt. Von klein auf war sich Cheyenne sehr bewusst gewesen, wie ihre Handlungen Mom beeinflussen könnten. Sie hatte gelernt, ihre Probleme zu vergraben, wenn es bedeutete, einen von Moms panischen Weinanfällen zu vermeiden, die sie manchmal tagelang ans Bett fesselten.

      Mom war nicht die Art von Person, mit der man tiefsinnig wurde. Sie kam mit großen Emotionen nicht gut klar – weder mit ihren eigenen noch mit denen ihrer Tochter.

      »Es sind erst zehn Tage vergangen«, sagte Cheyenne zu Dr. Robbins. »Ist das nicht ziemlich normal? Niemand erzählt gerne Fremden sein Innerstes.«

      Mom zu überzeugen, ins Harbor Bay Drogenrehabilitationszentrum zu gehen, war nicht einfach gewesen. Aber nach der letzten Überdosis – Moms zweiter in ebenso vielen Monaten – hatte Cheyenne nicht gewusst, was sie sonst tun sollte. Der Krankenhauspsychiater hatte das zwölfwöchige stationäre Programm dringend empfohlen. Es bedeutete, ihre mageren Ersparnisse dafür zu verwenden, anstatt sie für die Eröffnung ihrer eigenen Werkstatt zurückzulegen, aber es hatte keine andere Wahl gegeben. Glücklicherweise hatte Mom eine Einwilligungserklärung unterzeichnet, als sie in das Programm aufgenommen wurde, die es Dr. Robbins erlaubte, ihre gesamte Behandlung mit Cheyenne zu besprechen.

      Dr. Robbins' Stimme wurde mit jedem Wort leiser. »Sie sollten sich darauf vorbereiten, Cheyenne. Ihre Mutter ist hier freiwillig, und wir können sie nicht davon abhalten zu gehen, wenn sie sich dazu entscheidet.«

      Das Atmen wurde körperlich schmerzhaft, als Cheyenne von der Erinnerung an den bewusstlosen Körper ihrer Mutter überwältigt wurde, der mitten auf dem Küchenboden lag. Sie war an Moms Seite geeilt, Pillen zerknirschten unter ihren einzigen Absatzschuhen bei jedem Schritt. Ihr schwarzer Abschlussmantel hatte sich um ihre Knie geballt, als sie sich neben Moms regloser Gestalt hockte. Atmete sie überhaupt? Cheyenne hatte ihre Haare zur Seite gestrichen, die ungewohnten Locken steif vom Haarspray, und den Atem angehalten, während sie auf einen Lufthauch an ihrer Wange wartete.

      Mom sollte auf sie warten, damit sie gemeinsam zur Abschlussfeier fahren konnten. Stattdessen fuhren sie im Krankenwagen zum nächsten Krankenhaus.

      Während der eiligen Fahrt durch die verstopften Straßen von Portland hatte Cheyenne nur an die unzähligen Opfer gedacht, die Mom über die Jahre für sie gebracht hatte. Einmal, in der siebten Klasse, hatte Cheyenne erwähnt, dass eine Autoshow, von der sie immer geträumt hatte, an diesem Wochenende in Salt Lake City stattfand. Sie war von der Schule nach Hause gekommen und hatte den Minivan gepackt und Mom vor Aufregung platzen sehen. Sie waren die ganze Nacht durchgefahren, nur sie beide, da Dad eine Wochenendschicht arbeitete, und hatten ein paar Stunden auf dem Parkplatz eines Großmarkts geschlafen, bevor die Show begann. Mom muss erschöpft und zu Tode gelangweilt gewesen sein, aber zwölf Stunden lang hatte sie fröhlich gelächelt, während Cheyenne eifrig jedes einzelne Auto erkundete.

      »Spricht sie davon zu gehen?« fragte Cheyenne Dr. Robbins.

      »Nicht in so vielen Worten, aber sie hat Schwierigkeiten mit der strengen Struktur des Programms. Seinen Dämonen ins Auge zu sehen ist nie einfach, und viele Patienten sind nicht bereit, die Arbeit beim ersten Anlauf zu leisten.«

      Beim ersten Anlauf? Cheyenne dachte an ihr leeres Bankkonto und schloss die Augen fest gegen die helle Oregoner Sonne. Es hatte fast jeden Cent verschlungen, den sie für ihre Werkstatt gespart hatte, nur für die Anzahlung des Programms. Sie arbeitete bereits in zwei Jobs, um dafür zu bezahlen – einer half beim Frühstück in Aspens Familienhotel und ein anderer an der Rezeption einer Autowerkstatt – aber sie war nicht sicher, ob das ausreichen würde. Sie musste immer noch die Hälfte der Miete für den kleinen Bungalow aufbringen, den sie mit Aspen teilte, sowie Ausgaben wie Lebensmittel und Benzin, ganz zu schweigen von den Raten für ihre Studentendarlehen.

      Vielleicht hätte sie das Jobangebot als Mechanikerin vor Ort in diesem Oldtimermuseum in Portland annehmen sollen. Die Bezahlung war nicht viel besser als das, was sie jetzt verdiente, aber sie hätte zu Hause wohnen können, um Ausgaben zu sparen, und hätte das getan, was sie liebte.

      Aber nein, sie hatte das Richtige getan, indem sie den Job abgelehnt hatte. Selbst ein paar Stunden von Mom entfernt zu sein, war im Moment keine Option.

      Das bedeutete, sie musste herausfinden, wie sie mehr Geld in Sapphire Cove verdienen konnte. Cheyenne dachte über die Möglichkeiten nach. Sie könnte einen mobilen Ölwechselservice starten oder vielleicht Autoreinigungen anbieten – das könnte bei Touristen gut ankommen, die nach ihren Reisen quer durchs Land der zerdrückten Cornflakes und verschütteten Saftbecher überdrüssig waren. Keine der Optionen machte so viel Spaß wie das Restaurieren von Oldtimern, aber Moms Aufenthalt in der Reha hatte Priorität. Außerdem waren Sapphire Cove – und ihre Jobs hier – nur vorübergehend.

      »Was soll ich also tun?«, fragte Cheyenne. »Wie stellen wir sicher, dass sie dort bleibt und an sich arbeitet?« Selbst wenn Mom aussteigen würde, wäre Cheyenne für die vollen Kosten des Programms haftbar, und sie konnte es sich nicht leisten, mehr als einmal dafür zu bezahlen.

      Diese zwölf Wochen mussten zählen.

      »Es ist nichts, was wir erzwingen können«, sagte Dr. Robbins mit dieser gleichen wahnsinnig ruhigen Stimme. »Wie viele Süchtige beharrt sie darauf, dass sie kein Problem hat.«

      Cheyenne kniff die Augen zu. Mom hatte kein Problem gehabt – nicht bis vor fast vier Jahren, als Dad im Dienst getötet wurde.

      »Meine Aufgabe ist es, ihr zu helfen zu akzeptieren, dass sie tatsächlich ein Problem hat, und sie dann durch die Schritte zur Genesung zu begleiten«, fuhr Dr. Robbins fort. »Ihre Aufgabe ist es, Grenzen zu setzen und unterstützend zu sein. Haben Sie einen Termin bei dem Therapeuten vereinbart, den ich Ihnen empfohlen habe?«

      Ja klar. Cheyenne würde keinen einzigen wertvollen Cent für Therapie für sich selbst verschwenden. Mom war die Süchtige, nicht sie.

      »Es steht auf meiner Liste«, log Cheyenne. »Ich lebe mich noch in Sapphire Cove ein.«

      »Sie sollten es ganz oben auf Ihre Liste setzen«, sagte Dr. Robbins. »Sucht ist eine Krankheit der ganzen Familie, und Sie müssen nicht allein leiden.«

      Cheyenne würde sich auf dieses Gespräch nicht einlassen – nicht jetzt, nicht jemals, wenn sie es verhindern konnte. »Ich muss gleich zur Arbeit. Gibt es noch etwas, worüber wir sprechen sollten, bevor ich gehe?«

      »Nein, ich wollte Sie nur über die aktuellen Herausforderungen Ihrer Mutter informieren«, sagte Dr. Robbins. »Ich werde weiterhin mein Bestes tun, damit sie sich während der Sitzungen öffnet.«

      »Danke«, sagte Cheyenne, obwohl die Worte der Ärztin wenig dazu beitrugen, die Spannung in ihrem Nacken und den Schultern zu lindern. »Wann kann ich mit ihr sprechen?« Telefonate wurden in den Anfangsphasen des Programms genau überwacht. Cheyenne konnte nicht anrufen, und Mom konnte nur mit Genehmigung von Dr. Robbins nach außen telefonieren.

      »Irgendwann nächste Woche, je nachdem, welche Fortschritte sie macht. Vielleicht auch erst übernächste Woche. Es tut mir leid, dass ich Ihnen im Moment keinen genaueren Zeitplan geben kann.«

      Cheyenne rieb sich die Brust und versuchte, gleichmäßig zu atmen. Wann war das letzte Mal gewesen, dass sie so lange nicht mit ihrer Mutter gesprochen hatte? Sie konnte sich ehrlich nicht erinnern. »Ich verstehe. Wie soll ich mich verhalten, wenn sie anruft?«

      »Ermutigend und positiv. Ich werde Ihnen Bescheid geben, wenn sie bereit ist, und wir können einen Zeitpunkt für den Anruf vereinbaren.«

      Cheyenne dankte Dr. Robbins und legte dann auf. Sie presste die Lippen zusammen und bedeckte ihre Augen mit einer Hand, während sie tief durchatmete.

      Ermutigend und positiv. Als wäre das so einfach.

      Vor zehn Tagen, als sie ihr Cabrio beladen und Portland hinter sich gelassen hatte, hatte sie sich zum ersten Mal seit Jahren hoffnungsvoll gefühlt. Das Harbor Bay Drogenrehabilitationszentrum war eines der besten im Land. Sie hatte sich vorgestellt, einen friedlichen, wenn auch nicht gerade entspannten Sommer in Sapphire Cove mit Aspen zu verbringen und dann eine vollständig geheilte Mutter abzuholen und zurück nach Portland zu fahren, um sich wieder auf die Eröffnung ihrer Werkstatt zu konzentrieren.

      Aber jetzt schon sanken Cheyennes Hoffnungen. Was, wenn das Behandlungsprogramm nicht wirkte? Ihr waren die Ideen ausgegangen, wie sie ihrer Mom helfen konnte. Definitiv ging ihr das Geld aus, um die Reha noch einmal zu versuchen.

      Ihr Handy summte mit einer Textnachricht, und Cheyenne spähte darunter hervor. Aspen.

      Ich habe dir doch gesagt, dass du heute Abend nicht bei der Arbeit essen sollst, oder? Wir essen am Pier.

      Cheyenne kämpfte damit, ihre Aufmerksamkeit von ihrer Mutter auf die Pläne zu verlagern, die sie für heute Abend gemacht hatte. Sie konnte sich ehrlich nicht erinnern, was Aspen ihr an diesem Morgen gesagt hatte. Sie war nicht besonders begeistert davon, das dritte Rad am Wagen bei Dans und Aspens ekelhaft niedlichem, frisch verlobtem Schwebezustand zu sein, aber Aspen hatte darauf bestanden, dass die Sommereröffnung am Sapphire Pier ein Muss-Event sei und dass sie Cheyenne dabei haben wollten. Da es mit keinem ihrer Jobs kollidierte, hatte sie widerwillig zugestimmt. Es war ja nicht so, als würde sie jemand anderen in der Stadt kennen.

      Nicht essen, schrieb Cheyenne zurück. Verstanden.

      Drei Punkte erschienen, und einen Moment später kam Aspens Text. Ach, und einige der Jungs aus Dans Crew könnten uns dort treffen.

      Cheyenne stöhnte laut auf. Bisher hatte sie es geschafft, allen Verkupplungsversuchen mit den Typen aus Dans Bautrupp erfolgreich auszuweichen, aber sie hatte das Gefühl, dass ihr Glück bald ausgehen würde.

      Sie freute sich für Aspen – wirklich. Aber nur weil Aspen die wahre Liebe gefunden hatte, hieß das nicht, dass Cheyenne das auch brauchte. Sie hatte weder die Zeit noch die Energie, um sich jetzt einer Beziehung zu widmen. Allein der Gedanke ans Dating erschöpfte sie.

      Es ist ein freies Land. Dans Crew kann hingehen, wo sie will.

      Aspen schickte ein Augen-verdrehenden GIF, gefolgt von einem schnellen Sei nicht schwierig.

      Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen.

      Ich mache es zu meiner Lebensaufgabe, sicherzustellen, dass du diesen Sommer etwas Spaß hast.

      Cheyenne starrte auf das Handy und runzelte die Stirn. Wenn man Aspen reden hörte, war Cheyenne hundert Jahre alt und so unterhaltsam wie eine Schachtel Steine. Aber es war doch nichts falsch daran, sich auf ihre Karriere zu konzentrieren, oder? Sicher, im Moment lag sie auf Eis, aber das war nur vorübergehend. In zwölf Wochen – eigentlich zehneinhalb – würde sie wieder in Portland sein und erneut für ihre Werkstatt sparen. Hoffentlich würde sie dann in einer Autowerkstatt arbeiten, wo sie mehr tun durfte, als nur das Geld in der Kasse zu zählen.

      Sie blickte über den Strand und beobachtete, wie die Wellen sanft gegen den Sand brachen. Ein Mann legte seine Arme um die Taille einer schlanken Frau und hob sie in die Luft, während sie quietschte und lachte. Er setzte sie zurück auf den Boden, und sie drehte sich in seinen Armen und küsste ihn.

      Ja, Beziehungen waren immer toll – bis sie es nicht mehr waren. Klar, diese Frau war jetzt glücklich. Aber wenn ihr Mann tragisch sterben würde, würde sie dann Trost in einer Flasche Pillen finden?

      Aspen konnte Cheyenne den ganzen Sommer lang Männer vorwerfen, aber es würde nicht funktionieren. Sie wusste, was am anderen Ende des Herzschmerzes lag, und es war nicht schön.

      Wir treffen uns im Bungalow, richtig? schrieb Cheyenne.

      Sobald du von der Arbeit kommst, antwortete Aspen. Ich kann es kaum erwarten! Der Pier ist wirklich einer meiner Lieblingsplätze in Sapphire Cove.

      Aspens Andeutungen, dass Cheyenne langfristig in Sapphire Cove bleiben sollte, wurden bereits immer weniger subtil. Was in Ordnung war – Cheyenne genoss ihre Zeit in der kleinen Stadt, auch wenn sie keine konkreten Pläne über die nächsten drei Monate hinaus machen konnte.

      Bis dann, sagte Cheyenne.

      Die salzige Meeresluft und die warme Sonne waren verlockend, aber sie stieg in ihr Cabrio und setzte ihre Sonnenbrille auf. Wenn sie noch länger herumsitzen würde, käme sie zu spät zu ihrer Schicht in der Autowerkstatt – kein guter Eindruck nach nur einer Woche im Job.

      Vielleicht konnte sie heute Abend entspannen und etwas Spaß haben. Aber jetzt war es Zeit, zur Arbeit zu gehen.
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      Zach stieß einen Fluch aus, als der Motor seines uralten Trucks jaulte, dann stotterte und hustete. Er schaltete schnell herunter, als der Truck unter 65 Stundenkilometer fiel und an der kurvenreichen Panoramastraße entlang rollte. In der Ferne erhoben sich zerklüftete Felsen, und die Wellen, die gegen sie schlugen, spiegelten seine aktuelle Frustration wider.

      Neben ihm hatte Sawyer einen Arm aus dem offenen Beifahrerfenster gestreckt, sein dunkles, kurz geschnittenes Haar bewegte sich kaum im Wind.

      »Sag es nicht«, knurrte Zach, während er in den zweiten Gang schaltete und die Warnblinkanlage einschaltete, als der Truck weiter an Geschwindigkeit verlor. Sawyer und John, seine beiden besten Freunde und Kameraden bei der Marine, sagten Zach seit Jahren, dass es Zeit sei, ein zuverlässigeres Fahrzeug zu kaufen. Aber er war noch nicht bereit, diese letzte, schwache Verbindung zu seinen Eltern aufzugeben.

      »Ich habe kein Wort gesagt.« Sawyer starrte demonstrativ aus dem Fenster. »Ich bewundere nur die wunderschöne Küste von Oregon. Hätte nicht einmal bemerkt, dass der Truck wie ein Kettenraucher mit Emphysem keucht, wenn du nicht darauf hingewiesen hättest.«

      Zach biss die Zähne zusammen und ließ den Truck an den Straßenrand rollen, als er noch einmal hustete. Es gab nicht viel Seitenstreifen – auf der einen Seite der Straße dichte Wälder und auf der anderen Seite eine Klippe mit steilem Abfall zum Ozean – aber Zach schaffte es und drängte den Truck so weit wie möglich in die Bäume. Dicke Äste kratzten über die Motorhaube und die Beifahrertür, aber das störte Zach nicht. Die Karosserie bestand mittlerweile mehr aus Rost als aus Farbe.

      Der Truck erschauderte noch einmal, dann stotterte der Motor und starb schließlich ab. Zach drehte den Schlüssel im Zündschloss.

      Nichts.

      Er schlug auf das Lenkrad und stöhnte auf. »Dummes Stück Schrott. Konnte es nicht noch weitere zehn Minuten warten?« Sie waren fast in Sapphire Cove, ihrem endgültigen Ziel.

      »Vielleicht ist es nicht so schlimm, wie du denkst«, sagte Sawyer.

      »Er ist dreißig Jahre alt und steht zehn Monate im Jahr auf einem Parkplatz. Das kann für ein Fahrzeug nicht gut sein.« Zach wusste genug, um die Batterie vor jedem SEAL-Einsatz abzuklemmen, damit sie bei seiner Rückkehr nicht leer war, und er versuchte, regelmäßig an die Überprüfung der Flüssigkeitsstände und den Ölwechsel zu denken. Er konnte den Wagen zur Not auch kurzschließen, aber alles Umfangreichere war jenseits seiner Fähigkeiten.

      Ein Sattelzug mit Georgia-Kennzeichen raste vorbei und ließ den ganzen Truck erzittern. Zachs Herz setzte einen Schlag aus, sein Adrenalin stieg bei dem unerwarteten Tumult an.

      Dir geht es gut, sagte er zu sich selbst und versuchte, gleichmäßig zu atmen. Jede plötzliche Bewegung oder lautes Geräusch hatte die Tendenz, ihn zu triggern.

      Sawyer drehte an der Handkurbel, bis das Fenster wieder geschlossen war, und wirkte unbeeindruckt. Nichts brachte ihn aus der Ruhe. Als sie sich damals verpflichtet hatten, hatten Zach und John beide Schwierigkeiten, sich an das Militärleben anzupassen. Aber nicht Sawyer. Er schien dazu geboren, ein SEAL zu sein.

      »Wir werden sie wieder zum Laufen bringen«, sagte Sawyer und machte eine Handbewegung, die den Truck umfasste. »Und zum ersten Mal in unserem Leben haben wir keine Eile.«

      »Ja«, murmelte Zach und starrte düster auf das rissige Armaturenbrett. Dieser Truck war der ganze Stolz seines Vaters gewesen. Als Kind hatte Zach es geliebt, ihm bei der Arbeit daran zuzusehen, während der Duft von Moms hausgemachtem Brot aus der Küche hereinströmte und ihre Mägen knurren ließ.

      Er schob die Erinnerungen beiseite. Nur weil seine Eltern nicht mehr da waren, hieß das nicht, dass er keine Familie hatte. Er, Sawyer und John hatten in Ermangelung biologischer Verwandter ihre eigene eng verbundene Einheit gebildet. Diese brüderliche Bindung hatte sich nur verstärkt, als sie gemeinsam die Grundausbildung und später BUD/S durchliefen.

      Würde John wirklich nicht wieder unterschreiben? In vier Monaten wäre er verheiratet und hatte der Navy bereits seine Absicht mitgeteilt, auszusteigen, wenn sein aktueller Vertrag in eineinhalb Jahren auslief. Die Navy war nicht wie andere Jobs, wo eine Kündigungsfrist von zwei Wochen ausreichte. Für einen SEAL begann die Navy mit dem Papierkram – für die Wiederverpflichtung oder für die Entlassung – mindestens ein Jahr vor dem Vertragsende.

      Zach konnte es nicht begreifen, die SEALs aufzugeben, nach all der Mühe, die sie aufgewendet hatten, um dorthin zu gelangen, für ein ziviles Leben in Sapphire Cove. Am verrücktesten war, dass John glaubte, er könnte Zach und Sawyer überreden, sich ihm anzuschließen. Wollte, dass sie zusammen eine Tauchfirma für die Touristen eröffneten. Hatte sogar einen kitschigen Namen dafür – King Trident Scuba Diving.

      Nun, John konnte so viel fragen, wie er wollte. Zach würde nicht seinen Kampfanzug und seine Waffe gegen ein Hawaii-Hemd und Cargoshorts eintauschen. Besonders jetzt nicht, wo er so nah dran war, die Beförderung zu erreichen, für die er unermüdlich gearbeitet hatte.

      Er war schockiert gewesen, als Lieutenant Matthews ihn vor zwei Tagen zu sich gerufen und vorgeschlagen hatte, sich für die Offizieranwärterschule zu bewerben. Matthews wurde befördert, und Zach war sein Vorschlag, um die freie Stelle des Leutnants im Zug zu übernehmen. Es war noch geheim, aber die direkte Empfehlung des kommandierenden Offiziers zu haben, war praktisch eine Garantie für einen Rangaufstieg.

      »Ich?«, hatte Zach gefragt, völlig überrascht. Er war nicht das dienstälteste Mitglied ihres achtköpfigen Trupps. Sawyer war ein besserer Scharfschütze. John war ein stärkerer Taucher. Zach? Er war einfach dankbar, dass die Navy ihm nach dem Verlust beider Eltern einen Sinn gegeben hatte.

      »Weil du Menschen verstehst«, hatte Lieutenant Matthews gesagt. »Dein Trupp vertraut dir vollkommen, und du bist der beste Mann für den Job. Denk darüber nach, während du im Urlaub bist. Ich brauche deine Antwort, sobald du zurück bist.«

      Drei Wochen, um die größte Entscheidung seines Lebens zu treffen. Bei den SEALs aufzusteigen war ein Traum, der in Erfüllung ging, und vor einem Jahr – bevor John seine Verlobte Meredith kennengelernt hatte und ihr kleines Trio zu einem Quartett wurde – hätte Zach ohne zu zögern ja gesagt und die Bewerbung bereits ausgefüllt. Aber als SEAL weiterzumachen, ohne John und vielleicht auch ohne Sawyer, fühlte sich wie ein Albtraum an.

      Er wusste nicht, was nach dem unerwarteten Tod seiner Eltern aus ihm geworden wäre, wenn John und Sawyer ihn nicht über Wasser gehalten hätten. Zach wusste mit Sicherheit, dass er ohne sie die Grundausbildung oder BUD/S nicht durchgestanden hätte – er wäre schon vor Ende des ersten Monats durchgefallen. Könnte er ohne seine Waffenbrüder überhaupt Seesoldat sein?

      Zach war noch nie wirklich allein gewesen, und der Gedanke daran war beunruhigend. Er und Sawyer mussten John davon überzeugen, sich wieder zu verpflichten.

      »Sapphire Cove ist nur knapp fünf Kilometer von hier entfernt«, sagte Sawyer und unterbrach damit Zachs Gedanken. Er hatte sein Handy in der Hand und schaute auf die GPS-Karte. »Da muss es doch mindestens einen Mechaniker geben, der den Truck bald wieder zum Laufen bringen kann.«

      »Unwahrscheinlich. Wie viele Optionen kann es in einer Stadt mit dreitausend Einwohnern schon geben? Wir müssen ihn wahrscheinlich irgendwohin abschleppen lassen, wo es mehr Möglichkeiten gibt.«

      Sawyer hob in seiner charakteristischen Art die Schultern. »Man weiß nie. Meredith meinte, die Einwohnerzahl verdreifacht sich in den Sommermonaten.«

      Zach stieg mit einem Seufzer aus dem Truck, und Sawyer tat es ihm gleich. Ein weiteres Fahrzeug fuhr vorbei, diesmal ein schicker Reisebus mit dem Bild eines Sonnenuntergangs über dem Ozean auf einer Seite. Zachs ganzer Körper spannte sich bei dem Geräusch an, und er nahm drei tiefe, gleichmäßige Atemzüge.

      »Wir haben heute noch kein Kardiotraining gemacht«, sagte Sawyer.

      Zach schaute über die Schulter seines Freundes auf die Karte auf seinem Handy. Der direkteste Weg nach Sapphire Cove führte durch den Wald, und ein Fußweg für genau diesen Zweck war nur etwa vierhundert Meter entfernt.

      »Dann scheint jetzt ein guter Zeitpunkt für einen Lauf zu sein.« Das wäre schneller, als auf einen Abschleppwagen zu warten, und der Handyempfang auf dieser Landstraße war bestenfalls lückenhaft.

      »Durch den Wald?«

      »Ja«, stimmte Zach zu.

      Beide überprüften, ob ihre verdeckten Waffen am Rücken noch sicher waren, dann holten sie ihre Seesäcke von der Ladefläche des Trucks und hängten sie quer über ihre Schultern und Brust.

      »Los geht's«, sagte Sawyer.

      Sie fanden einen gleichmäßigen Rhythmus und duckten sich unter Ästen hindurch, die den überwucherten Erdweg überdachten. Getrocknete Kiefernnadeln knirschten bei jedem Schritt unter Zachs Füßen, aber er bemerkte es kaum. Mit Sawyer durch einen Wald zu laufen war einfach und vertraut. Einfach ein weiterer Arbeitstag.

      »Was findet John überhaupt an diesem Ort?«, fragte Zach, wobei ihm die Worte förmlich herausplatzten.

      Sawyer warf Zach einen vielsagenden Blick zu und behielt dabei ihr gleichmäßiges Tempo bei. »Ich bin ziemlich sicher, dass es nicht Sapphire Cove ist, wofür sich John interessiert.«

      Zach dachte daran, wie John jedes Mal aufblühte, wenn er von Meredith sprach. Wie er ständig ein Bild von ihr bei sich trug – ein Schwarz-Weiß-Selbstporträt, das sie vor einem Spiegel aufgenommen hatte, ihr Gesicht größtenteils von der Nikon-Kamera verdeckt. »Du weißt, was ich meine. Warum muss er sich für Meredith ändern? Sie hat ihn nie gebeten, die SEALs zu verlassen.«

      Sawyer presste die Lippen zusammen, die Furche zwischen seinen Augenbrauen verriet sein Missfallen. Vögel zwitscherten in den Baumwipfeln, die einzigen Zeugen ihres Gesprächs. »Ich dachte, du magst Mer.«

      Zach mochte Meredith. Sie war unabhängig, stark und witzig, und vor allem machte sie John glücklich. Zachs Einwände gegen die Beziehung waren erst letzte Woche aufgetaucht, als John die Bombe platzen ließ, dass er in achtzehn Monaten die SEALs verlassen würde.

      »Es geht nicht um sie, und das weißt du auch«, sagte Zach.

      Sawyer brummte, sein Gesicht noch immer zu einer finsteren Miene verzogen. »Du bist sauer, weil John unser Trio aufbricht.«

      »Bist du das nicht?«, fragte Zach ungläubig. »Sein ganzer Plan ist lächerlich. Ein Tauchshop? Das sind nicht wir. Er wird sich nach einer Woche langweilen.«

      Sie sprangen über einen umgestürzten Baumstamm, ohne ihr Tempo zu verlangsamen, dessen Äste längst verschwunden und dessen Stamm grün vor Moos war.

      »Ich verstehe, warum er es tut«, sagte Sawyer schließlich.

      »Na, dann macht das einer von uns.«

      »Er liebt Meredith.«

      »Er liebt die SEALs auch.« Zach umging einen großen Stein auf dem Weg und zügelte seine Emotionen. »Das ist keine Entweder-oder-Situation. Er kann eine Familie haben und ein SEAL sein. Warum muss Heiraten bedeuten, dass er seinen Beruf wechselt?«

      »Er liebt Meredith«, wiederholte Sawyer.

      »Sie wusste, worauf sie sich einließ, als sie anfing, mit einem SEAL auszugehen.«

      »Ja, und John weiß, dass die Scheidungsrate bei SEALs über neunzig Prozent liegt«, schnauzte Sawyer zurück, wobei seine Frustration endlich durchsickerte. »Du weißt genau wie ich, dass er naiv wäre, wenn er nicht die Möglichkeit in Betracht ziehen würde, dass ihre Ehe seinen Job nicht überleben kann.«

      Darauf hatte Zach keine Antwort. Manchmal reichte Liebe allein nicht aus – er hatte die Beweise dafür in seinem Trupp gesehen. Es war nicht einfach, eine Ehe zusammenzuhalten, wenn SEALs oft zehn Monate im Jahr im Einsatz waren und regelmäßig vierzehn Stunden am Tag arbeiteten, wenn sie zu Hause waren.

      Genau deshalb hatte sich Zach nie mit Beziehungen abgegeben. Klar, er nahm vielleicht ein hübsches Mädchen zum Essen mit, während er Urlaub hatte, aber er ließ die Dinge nie ernst werden. Sawyer auch nicht, oder John, bis er sich Hals über Kopf in Meredith verliebte.

      Frauen. Sie ruinierten alles.

      »Vielleicht würden sie zu den fünf Prozent gehören«, sagte Zach störrisch. »Meredith scheint ziemlich tough zu sein.«

      Sie duckten sich unter einem tief hängenden Ast hindurch und scheuchten dabei ein Paar Vögel auf.

      »Im Endeffekt?«, sagte Sawyer mit bitterer Stimme. »Ich glaube, John liebt sie mehr als die SEALs. Und deshalb will er gehen.«

      Dem war schwer zu widersprechen. Zach hasste das.

      »Ich weiß, wir haben versprochen, Sapphire Cove eine Chance zu geben«, sagte Zach. »Aber so wie wir zugestimmt haben, seine Seite zu sehen, muss er auch unsere sehen.«

      »Da stimme ich völlig zu«, sagte Sawyer. »Sie werden in ein paar Tagen hier sein. Lass uns dann mit ihm reden.«

      Zach nickte. Sie hatten Meredith und John in Portland abgesetzt – irgendetwas mit Kuchenproben und Brautjungfernkleidern, dem Zach nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt hatte – bevor sie ohne sie nach Sapphire Cove weiterfuhren. Zach und Sawyer waren nicht an dem Hochzeitszeug interessiert, und es würde ihnen die Möglichkeit geben, die Stadt zu erkunden, ohne dass Johns Meinungen sie erstickten.

      Der Waldweg führte sie zum Rand eines Parks, mitten im Herzen von Sapphire Cove. Kinder hingen an Klettergerüsten, während Mütter mit Sonnenbrillen und Yogahosen von Bänken aus zusahen. Zach und Sawyer bogen auf den Gehweg ab und verlangsamten ihren Lauf zu einem Jogging, als sie an einem älteren Herrn vorbeikamen, der einen aufgedrehten Border Collie ausführte.

      »Willkommen im amerikanischen Kleinstadtleben«, murmelte Zach.

      Sawyers einzige Antwort war ein Grunzen.

      Die Hauptstraße sah aus, als gehöre sie auf eine Postkarte, was Zach aus Gründen ärgerte, die er nicht erforschen wollte. Blumenkörbe hingen von Laternenmasten herab, und die einstöckigen Gebäude wirkten mit ihren leuchtend bemalten Fensterläden und bunten Ladenschildern malerisch. Die Stadt war weit entfernt von den Wüsten des Nahen Ostens, wohin die meisten ihrer Einsätze sie führten. Wie um alles in der Welt plante John, in diese schnörkelige Utopie zu passen?

      Schließlich fanden sie eine Werkstatt in der Dritten Straße, das verbeulte Schild an einer Metallstange auf dem Parkplatz identifizierte sie als Doug's Auto Shop. Neue Reifen stapelten sich vor einer Tür, und ein handgeschriebenes Schild verkündete 30% Rabatt, nur diese Woche!

      »Glaubst du, sie haben einen Abschleppwagen?«, fragte Zach zweifelnd.

      Sawyer zuckte mit den Schultern und öffnete die Vordertür. »Vielleicht.«

      In der Werkstatt blieb Zach stehen und ließ seine Augen sich an das dämmrige Innere gewöhnen, nachdem sie in der hellen Nachmittagssonne gewesen waren. Laute Musik mit einem starken Bassrhythmus drang aus der Garage herein, wo er das Lachen von zwei Männern bei der Arbeit hörte. An der Decke war ein großer Wasserfleck zu sehen, und Zach konnte einige Stellen erkennen, an denen der verblasste Linoleumboden bis zum Beton durchgescheuert war. Auf einem wackeligen Tisch stand eine fast leere Kaffeekanne, und zwei Plastikstühle standen neben einem Wasserspender.

      »Hallo«, sagte eine sanfte, weibliche Stimme, die Zach erschreckte. »Wie kann ich Ihnen helfen?«

      Eine Frau starrte ihn von hinter dem Tresen an, ihre großen blauen Augen von dunklen Wimpern umrahmt. Ihr ebenso dunkles Haar hing in einem lockeren Zopf über einer Schulter, und sie hatte ein rotes Bandana zu einem dünnen Streifen gefaltet und um ihren Kopf gebunden. Sie war jung, vielleicht dreiundzwanzig oder vierundzwanzig, mit schön gebräunter Haut, die verriet, dass sie viel Zeit im Freien verbrachte. Ein Jeanshemd war an ihrer Taille geknotet und gab den Blick auf ein weißes Tanktop darunter frei. Ihre vollen Lippen verzogen sich zu einem freundlichen Lächeln, was ihr ohnehin hübsches Gesicht noch schöner machte.

      Zach blinzelte und versuchte, seinen Kopf zu klären. Als sie auf die Suche nach einer Werkstatt gegangen waren, hatte er nicht erwartet, auf eine so schöne Frau zu treffen.

      »Ähm, hallo«, sagte Zach und ging zum Tresen. »Ich hoffe, Sie haben hier einen Abschleppwagen oder können mir zumindest sagen, wo ich einen finde. Mein Truck ist etwa fünf Kilometer außerhalb der Stadt liegengeblieben. Ich bin mir nicht sicher, was das Problem ist.«

      »Ärgerlich. Ja, wir können Ihnen einen Abschleppdienst anbieten. Wir verlangen nur, dass Sie einen Lichtbildausweis und eine Zahlungsform hinterlegen.« Sie schenkte ihm ein weiteres Lächeln. »Firmenrichtlinie. Sie verstehen schon.«

      »Kein Problem.« Zach zog seine Geldbörse heraus und legte seinen Führerschein und eine Kreditkarte auf den Tresen.

      Die Frau nahm beides auf und warf einen flüchtigen Blick darauf, wobei sie ihm unter dicken Wimpern einen verstohlenen Blick zuwarf, der sein Herz höher schlagen ließ. Sie holte eine Schachtel unter dem Tresen hervor und ließ seine Karten hineinfallen. »Südkalifornien, hm? Das ist eine weite Fahrt.«

      »Ja«, sagte er, unfähig, etwas Kreativeres zu finden. Sie hatte sein Gehirn kurzgeschlossen, was lächerlich war. Er hatte schon früher schöne Frauen gesehen und war trotzdem in der Lage gewesen, zusammenhängende Antworten zu geben.

      »Wann können wir los?«, fragte Sawyer und holte Zach wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.

      Der Truck. Richtig.

      »Jetzt sollte es gehen«, sagte die Frau. »Lass mich das mit Doug abklären... Oh, da kommt er.«

      Die Tür hinter dem Tresen schwang auf, und Queens We Are the Champions wurde kurzzeitig lauter. Ein Mann mittleren Alters in Arbeitskleidung wischte sich die Hände an einem öligen Lappen ab und warf Zach und Sawyer kaum einen Blick zu.

      »Doug, diese Männer brauchen einen Abschleppdienst«, sagte die Frau. »Willst du, dass ich das mache?«

      Zach blinzelte überrascht. Er hatte gedacht, dass jemand anderes mit ihnen gehen würde. Nicht, dass eine Frau keinen Truck abschleppen könnte, aber er hatte aufgrund ihres fehlenden Overalls angenommen, dass sie nur am Empfang arbeitete.

      Doug musterte Zach und Sawyer, sein Mund verzog sich zu etwas wie einer Grimasse. Ein Zahnstocher schwebte zwischen seinen Lippen, fast versteckt hinter seinem vollen Bart. »Vielleicht sollte ich Mike für diesen Auftrag schicken. Er wird mit dem Ölwechsel in etwa zwanzig Minuten fertig sein.«

      »Nein, ich kann das machen.« Die Frau öffnete eine Metallkiste an der Wand hinter dem Tresen. Reihen von Haken hielten Schlüssel, und sie griff nach einem der Paare. »Seine Ausweispapiere und Kreditkarte sind unter dem Tresen.«

      »Wenn du dir sicher bist.« Doug verschränkte die Arme auf eine Art, die Zach als einschüchternd interpretierte. »Du hast dein Handy mit eingeschaltetem Standort dabei?«

      »Jup.« Die Frau zog ein Handy aus ihrer Gesäßtasche und hielt es hoch. »Fünf Kilometer außerhalb der Stadt, richtig?«

      War dieser Doug der Vater der Frau oder nur ein besorgter Chef? Manchmal vergaß Zach, dass er und seine Freunde aussahen, als könnten sie erwachsene Männer stemmen, was dazu neigte, Zivilisten einzuschüchtern.

      Er fuhr sich mit einer Hand durch sein sandblondes Haar und versuchte, harmlos auszusehen. Sawyer hielt sein Haar wann immer möglich militärisch kurz, aber Zach nutzte die Zugeständnisse, die den Spezialeinheiten gewährt wurden, und trug es länger, um besser zu verschmelzen.

      »Ja, etwa fünf Kilometer«, sagte Zach.

      Doug schaute zwischen Zach und Sawyer hin und her. »Und Sie sind hierher gelaufen?«

      »Wir hatten keinen Handyempfang.« Die kleine Lüge fiel mühelos von Zachs Zunge, wie eine Million anderer, die er benutzte, um seinen Beruf geheim zu halten. Es war nicht so, dass sie den Leuten nicht sagen konnten, dass sie SEALs waren – sie entschieden sich nur dafür, diese Information auf Need-to-know-Basis zu halten. Das Preisgeben ihres Berufes neigte dazu, entweder Angst oder Heldenverehrung bei anderen hervorzurufen, und Zach mochte keine der beiden Reaktionen besonders. Außerdem wussten sie nie, wohin ihr nächster Einsatz sie führen würde – oder mit wem er sie in Kontakt bringen würde. Einige Dinge behielt man besser für sich.

      »Ja, der Handyempfang kann hier in der Gegend unbeständig sein, je nach Anbieter.« Die Frau zeigte hinter den Tresen. »Sie können Ihre Taschen hier lassen, wenn Sie möchten. Es wird eng im Truck mit uns dreien.«

      Sawyer sah aus, als wollte er protestieren, aber Zach hob eine Augenbraue. Ihre Gepäckstücke zurückzulassen würde dieser Frau und Doug helfen, sich noch sicherer zu fühlen.

      »Das wäre großartig«, sagte Zach, nahm seine Reisetasche ab und stellte sie auf den Tresen.

      Sawyer tat das Gleiche. »Danke.«

      Dougs Haltung entspannte sich, und er nickte der Frau zu. »Sollte nicht länger als neunzig Minuten dauern, bis du zurück bist. Ich und Mike werden ein Auge auf den Empfang haben, während du weg bist.«

      Die Frau nickte, und Doug ging zurück in die Garage. Sie nahm ihre Taschen und stellte sie hinter den Tresen, bevor sie ihn umrundete und ihre langen Beine in kurzen Jeansshorts enthüllte. »Ich bin übrigens Cheyenne.«

      Der Name passte perfekt zu ihr.

      Sawyer stieß ihn an der Schulter an, und Zach wurde klar, dass er zu lange gebraucht hatte, um zu antworten.

      »Ich bin Zach und das ist mein Kumpel Sawyer«, sagte er.

      »Touristen?«, vermutete sie.

      »So was in der Art«, stimmte Zach zu.

      Eine kleine Falte erschien zwischen Cheyennes Augenbrauen, als ob die Unbestimmtheit seiner Antwort sie überraschte. Aber ihr Gesicht entspannte sich schnell, und sie nickte. »Na, dann wollen wir mal sehen, ob wir deinen Truck nicht bald wieder zum Laufen bringen können. Lass uns gehen.«
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      Cheyenne wirbelte den Schlüsselring um ihren Zeigefinger und versuchte, die zwei stämmigen Männer, die neben ihr gingen, nicht anzustarren. Das Spätnachmittagslicht filterte durch das dichte Blätterdach der Bäume und warf Sonnenstrahlen über die spinnennetzartigen Risse des Parkplatzes. Irgendwo über ihnen zwitscherten Vögel, und sie konnte die Feuchtigkeit eines nahenden Gewitters schmecken.

      »Der Abschleppwagen steht hier hinten auf dem Mitarbeiterparkplatz«, sagte Cheyenne und bemühte sich, selbstbewusst zu klingen. Doug hatte ihr erst vor zwei Tagen beigebracht, wie man ihn fährt, aber sie wollte beweisen, dass sie dazu fähig war. Vielleicht würde er sie dann mehr machen lassen als acht Stunden am Tag an der Kasse zu stehen und Inventur zu machen, mit gelegentlichem Ölwechsel oder Reifenwechsel, wenn sie Glück hatte. Sie wusste, dass die Arbeit in Dougs Autowerkstatt nur vorübergehend war, aber sie wurde vor Langeweile fast wahnsinnig. Außerdem könnten ihre Fähigkeiten über den Sommer nachlassen, wenn sie sie nicht zumindest gelegentlich auf die Probe stellte.

      »Wir wissen das wirklich zu schätzen«, sagte Zach, der neben ihr ging. In seiner Stimme lag ein subtiler Südstaatenakzent, der an süßen Eistee und Glühwürmchen an warmen Sommernächten erinnerte. Es passte perfekt zu seinem typisch amerikanischen guten Aussehen. Cheyenne hatte definitiv zweimal hingeschaut, als er den Laden betrat.

      »Natürlich«, sagte Cheyenne. »Helfe gerne.« Besonders wenn es Doug überzeugen würde, sie wieder an die Autos zu lassen. Sie sehnte sich danach, wieder unter der Motorhaube zu stehen, einen Schraubenschlüssel in der Hand und mit schmerzenden Rücken, während sie an einem defekten Motor arbeitete.

      »Wir waren nicht sicher, ob Sapphire Cove überhaupt eine Autowerkstatt haben würde«, sagte Zach.

      Cheyenne hatte auch nicht gewusst, was sie erwarten sollte, als sie in der Stadt ankam. Aspen hatte ihr einen Job im Gasthaus versprochen, aber sie wusste, dass das weder für ihre Brieftasche noch für ihre Seele ausreichen würde. Es hatte nicht lange gedauert, bis sie Dougs Autowerkstatt gefunden und ihn überzeugt hatte, sie für die geschäftige Sommersaison einzustellen.

      »Es ist eine kleine Stadt, aber nicht so klein«, sagte sie.

      Zach brummte. Es ließ die Haare in ihrem Nacken zu Berge stehen. Beide Männer waren umwerfend, wenn Cheyenne ehrlich zu sich selbst war. Sie wussten, wie man eine Jeans ausfüllt, und ihre Muskeln zeichneten sich deutlich unter ihren engen T-Shirts ab. Sawyer hatte eine härtere Kante, mit kurz geschnittenem dunklen Haar, ernsten Augen und einem Fünf-Tage-Bart. Zach war eher der Junge-von-nebenan-Typ mit dunkelblondem Haar, das auf eine Art und Weise abstand, die ihm gut stand. Seine Augen hatten eine durchdringende, hellgrüne Farbe, die sie an den Ozean erinnerte, und etwas an seinem Lächeln brachte ihre Knie zum Zittern.

      Was völlig in Ordnung war. Nur weil sie nicht an einer Beziehung interessiert war, hieß das nicht, dass sie den Anblick nicht genießen konnte.

      »Stimmt es, dass sich die Bevölkerung der Stadt während der Sommermonate verdreifacht?«, fragte Sawyer. Seine Stimme war rau, was Cheyenne aufgrund seines Erscheinungsbildes erwartete, aber sie war auch sanft, was sie jedes Mal überraschte, wenn er sprach.

      »Ich bin mir nicht sicher. Ich bin selbst erst vor anderthalb Wochen hier angekommen.« Cheyenne deutete auf den rostigen, dunkelblauen Abschleppwagen und musterte die Männer. »Ja, es wird definitiv eng in der Fahrerkabine, aber ich denke, alle drei von uns haben Platz. Ich hoffe, keiner von euch ist klaustrophobisch. Gut, dass ihr eure Taschen drinnen gelassen habt.«

      »Wir waren schon an engeren Orten als diesem«, sagte Zach locker.

      Was bedeutete das? Eine Nachfrage lag ihr bereits auf der Zunge, aber sie wartete einen Moment zu lange, um sie zu stellen, und der Moment verging.

      Die Türen waren bereits aufgeschlossen, und Cheyenne hievte sich in den Wagen – eine Anstrengung für ihre kleine Statur. Bald waren die drei Schulter an Schulter in der Kabine eingequetscht. Zach saß in der Mitte, sein gebräunter Arm streifte ihren, als er seine Position änderte. Der Wagen roch nach verschüttetem Kaffee und abgestandenen Zigaretten, aber sie nahm auch Zachs Rasierwasser wahr – etwas Frisches und Klares, das ihren Magen flattern ließ.

      Wir waren schon an engeren Orten als diesem. Im Moment konnte sie sich nicht vorstellen, wie Zach und Sawyer ihre massigen Gestalten in einen noch kleineren Raum als diesen falten könnten. Körperwärme strahlte von Zach aus, wärmte ihre ganze rechte Seite und ließ ihr Gesicht erröten. Hatten er und Sawyer einmal versucht, in einem Clownsauto zu fahren, oder was?

      Sie steckte den Schlüssel ins Zündschloss, versuchte, ihre verstreuten Gedanken zu sammeln, und der Motor sprang mit einem befriedigenden Brüllen an.

      »Welche Richtung?«, fragte Cheyenne.

      »Links.« Zachs Arm streifte ihren erneut, als er zeigte. »Raus auf die Küstenstraße.«

      Das überraschte sie – sie hatte schnell gelernt, dass die meisten Besucher die Autobahn in die Stadt nahmen. Aber sie wartete, bis es eine Lücke im Verkehr gab, und bog dann gehorsam links ab.

      »Also, was hat dich nach Sapphire Cove gebracht?«, fragte Zach. Sein Tonfall war neutral, mit dem höflichen Interesse eines Fremden beim Smalltalk.

      »Die Touristensaison, wie alle anderen auch.« Cheyenne kurbelte das Fenster herunter. Sie brauchte die salzige Meeresluft, um ihre Sinne zu klären. Badete Zach etwa in Pheromonen oder so? »Ich brauchte einen Sommerjob, und meine beste Freundin hat mich überredet, für ein paar Monate mit ihr nach Hause zu kommen.«

      Eigentlich war es die Nähe zu ihrer Mutter gewesen, die Cheyenne überzeugt hatte, umzuziehen. Aber darauf wollte sie bei Fremden nicht näher eingehen.

      »Deine Freundin stammt also aus Sapphire Cove?«, fragte Zach.

      Cheyenne nickte. »Geboren und aufgewachsen. Sie hat sich gerade verlobt und ist zurückgezogen, um in der Nähe ihres Verlobten zu sein. Beide haben Familienunternehmen in der Stadt, die sie übernehmen wollen.«

      Natürlich war das nicht immer der Plan gewesen - nicht bis Aspen vor zwei Monaten widerwillig nach Hause kam, um während der Frühlingsferien bei den Renovierungsarbeiten am Familienhotel zu helfen, nur um sich wieder mit ihrem Freund aus der Schulzeit zu verbinden. Noch Tage zuvor hatten Cheyenne und Aspen darüber gesprochen, weiterhin zusammen in Portland zu wohnen, während sie beide ihre Karrieren starteten, Aspen in einem schicken Hotel in der Innenstadt und Cheyenne in einer Werkstatt für Fahrzeugrestaurierung. Aber all das wurde über den Haufen geworfen, als Aspen und Dan sich verlobten. Da hatte Aspen umgeschwenkt und angefangen, Cheyenne anzuflehen, nach Sapphire Cove zu ziehen. Dann hatte Mom erneut eine Überdosis genommen, und alle Pläne von Cheyenne änderten sich schlagartig.

      »Das klingt nach einer ähnlichen Geschichte wie bei unserem Freund«, sagte Zach. Gott sei Dank schien er ihre innere Unruhe nicht zu bemerken. »Seine Verlobte stammt auch aus Sapphire Cove.« Aus dem Augenwinkel bemerkte Cheyenne, wie Zach seine Hand bewegte, die auf seinem Knie ruhte. »Er überlegt, nach der Hochzeit hierher zu ziehen.«

      Er, nicht sie? Sie hoffte inständig, dass die Verlobte dieses Freundes bei dieser Entscheidung mitreden durfte, sonst müsste jemand diesem Mädchen raten wegzulaufen. Aber wahrscheinlich interpretierte Cheyenne die Dinge falsch.

      »Vielleicht kennt die Verlobte deines Freundes Aspen und Dan«, sagte Cheyenne. »Sie könnten zusammen zur Schule gegangen sein. Wie heißen sie? Ich frage Aspen.«

      »Meredith und John«, sagte Sawyer. Er saß nach vorne gebeugt, seine Schultern vor Zach zusammengezogen, um ihnen allen mehr Platz zu geben. »Aber John ist nicht von hier.«

      Ein Reisebus raste an einer der Haarnadelkurven vorbei und ließ die Fenster des Abschleppwagens klappern. Neben ihr verkrampfte sich Zach, seine Arm- und Beinmuskeln hart wie Metall, wo sie gegen ihre Seite drückten.

      »Tut mir leid«, sagte sie und umklammerte das Lenkrad etwas fester. »Die Landstraße kann manchmal ein bisschen beängstigend sein. Aber wunderschön.«

      Neben ihr sagte Zach nichts. Es war schwer, über dem Brüllen des Motors etwas zu hören, aber sie glaubte, sein Atem hätte sich beschleunigt. Zach wirkte nicht wie der ängstliche Typ, aber was wusste sie schon? Sie wurde langsamer und nahm die nächste Kurve vorsichtiger, ihm zuliebe.

      »Kennst du Meredith?« fragte Sawyer.

      Cheyenne hatte den Eindruck, er versuchte, ihre Aufmerksamkeit von Zach abzulenken. Hatte er Angst vorm Fahren? Vor Höhen? Vor allem zusammen?

      »Ich glaube nicht. Ich habe noch nicht viele Leute kennengelernt.« Cheyenne gab ihrem Ton einen scherzhaften Klang, bereit, bei Sawyers Ablenkungsmanöver mitzuspielen und Zach zu beruhigen. »Arbeitet sie in Dougs Autowerkstatt? Dort verbringe ich die meiste Zeit.«

      Sawyer lachte leise. »Nein, Mer ist Fotografin. Sie ist sehr gefragt – die Touristen lieben Familienfotos am Strand.«

      »Das glaube ich.« Cheyennes Familie hatte bis zum Tod ihres Vaters jedes Jahr im Herbst Fotos machen lassen, komplett mit aufeinander abgestimmten Outfits, die ihre Mutter Wochen im Voraus ausgesucht hatte. Normalerweise hatte Mom am Morgen des Shootings einen großen Zusammenbruch, und Dad nahm Cheyenne beiseite und erinnerte sie daran, sich an diesem Tag von ihrer besten Seite zu zeigen. »Du sagtest, dein Freund sei nicht von hier. Lebt er dann auch in Kalifornien?«

      »Ja«, sagte Zach.

      Eine unangenehme Stille folgte, als keiner der Männer weitere Informationen preisgab, und Cheyenne suchte verzweifelt nach etwas, um die Lücke zu füllen.

      »Nun, Aspen liebt es, in Sapphire Cove zu leben«, sagte sie. »Und bisher gefällt es mir auch. Es scheint ein großartiger Ort zum Sesshaftwerden zu sein.«

      Nicht dass sie Pläne hatte, dies zu ihrem dauerhaften Zuhause zu machen. Ohne Kontakt zu Mom zu sein, war schwer gewesen – wie ein tiefer Atemzug nach einer langen Lungenentzündung. Reinigend. Aufregend. Aber irgendwie auch falsch. Das Ganze fühlte sich wie ein langer Urlaub an, und Cheyenne hatte nicht vor, es sich zu gemütlich zu machen. Ob Mom das Programm beendete oder nicht, sobald sie nach Portland zurückzog, müsste Cheyenne ein Auge auf sie haben. Außerdem könnte sie in der Stadt einen viel besser bezahlten Job finden – einen, bei dem sie mehr tun durfte, als nur abends vor Feierabend die Kasse zu zählen – und wenn sie jemals ihre eigene Werkstatt eröffnen wollte, brauchte sie ein gutes Gehalt, um ihr Sparkonto wieder aufzufüllen.

      »Also, gehört die Werkstatt der Familie deines Freundes?« fragte Zach.

      Sie nahm an, es sei eine logische Vermutung, aber es ärgerte Cheyenne – als ob sie diesen Job nur durch Vetternwirtschaft bekommen könnte. »Nein, das Sapphire Inn. Ich arbeite diesen Sommer auch dort.«

      »Wow, zwei Jobs? Du bist eine beschäftigte Frau.« Zach schien neben ihr weniger angespannt, sein Ton freundlicher. Vielleicht hatte er ihren Ärger nicht bemerkt.

      »Ist das Sapphire Inn nicht das, wo Meredith Reservierungen für uns gemacht hat?« fragte Sawyer.

      Zach nickte. »Ja, ich glaube schon.«

      Hmm – sie hätte die beiden eher für Ketten-Hotel-Touristen gehalten. Das Sapphire Inn war wunderschön, aber ein bisschen zu niedlich für diese zwei kräftigen Männer. Das Inn neigte dazu, Paare auf romantischen Ausflügen anzuziehen. Vielleicht waren Sawyer und Zach zusammen?

      Nein, das passte nicht. Sie hatte gesehen, wie beide sie im Laden gemustert hatten – nicht auf eine unangenehme Art, aber eine Frau wusste, wann sie bewundert wurde.

      »Mer hat gesagt, es sei das schönste Hotel in der Stadt«, sagte Sawyer.

      »Es ist ein Bed-and-Breakfast, kein Hotel, aber es ist schön«, sagte Cheyenne. »Aspens Verlobter, Dan, hat gerade das ganze Gebäude renoviert. Es ist praktisch brandneu.«

      »Glück für uns«, sagte Zach mit einem Grinsen.

      Cheyenne konzentrierte sich schnell wieder auf die Straße. Wenn er ihr weiterhin diese hundert-Watt-Lächeln zuwarf, würde sie noch einen Unfall bauen.

      Zach deutete die Straße hinunter und lenkte sie erneut ab. »Mein Truck steht hinter dieser nächsten Kurve und etwa fünfzehn Meter die Straße runter. Wir haben ihn so weit in die Bäume gezogen, wie wir konnten.«

      »Prima«, sagte Cheyenne. »Dann wollen wir ihn mal retten.«

      Und vielleicht, wenn sie Glück hatte, würde sie während der Arbeit mehr über Zach erfahren.
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      Cheyenne fuhr um die Kurve und sah sofort Zachs Truck, dessen rostbefleckte Heckklappe zwischen den Bäumen hervorlugte. Hm. Als Zach einen Truck erwähnt hatte, hatte sie eher mit einem glänzenden Ford 4x4 mit Höherlegung gerechnet, aber dieser Chevy C/K 3500 war eindeutig ein Arbeitsfahrzeug.

      Sie fuhr daran vorbei und schaltete die Warnblinkanlage des Abschleppwagens ein, als sie anhielt. Ihre Nase kam Zachs Schulter gefährlich nahe, als sie langsam rückwärts fuhr und ihre Stoßstange vorsichtig auf das liegengebliebene Fahrzeug ausrichtete. Cheyenne biss sich auf die Lippe und versuchte, sich auf die Ausrichtung der beiden Trucks zu konzentrieren und nicht auf den frischen, sauberen Duft seines Aftershaves. Sie schaffte es beim ersten Versuch und stellte den Motor ab, begierig darauf, etwas Abstand zwischen sich und Zach zu bringen.

      Ihre Stiefel machten schmatzende Geräusche im fleckigen, moosbedeckten Schlamm, während sie seinen Truck begutachtete. Sie hatte richtig vermutet, dass es ein Arbeitstier war; die beiden Sitzbänke in der Fahrerkabine waren eindeutig für Funktion und nicht für Komfort gedacht. Der weiße Lack war zu einem schmuddeligen Grau verblasst und mit Rostflecken übersät. Sie schätzte ihn auf dreißig Jahre, vielleicht fünfunddreißig, basierend auf dem Stil – technisch gesehen alt genug, um ein Klassiker zu sein, aber Marke und Modell waren nichts Besonderes. Angesichts des Zustands der Karosserie hatte sie wenig Hoffnung, was sie unter der Motorhaube finden würde. Trotzdem könnte er mit etwas Schweiß und Mühe wunderschön werden.

      »Ich weiß, sie sieht nicht besonders aus«, sagte Zachs weicher Akzent hinter Cheyenne, »aber ich hoffe, dass dies nicht ihre letzte Fahrt war.«

      Sie versuchte, nicht zu erschauern, als sein Atem ihre Halsseite streifte. »Mit genügend Zeit und Geld kann man fast jedes Fahrzeug retten. Darf ich mal einen Blick darauf werfen?«

      Er streckte seinen Arm in einer Bitte sehr-Geste aus.

      Vorfreude durchströmte Cheyenne, und sie konnte nicht anders als zu grinsen, als sie mit einem Quietschen von Metall die Motorhaube öffnete. Doug wäre wahrscheinlich nicht begeistert, dass sie eine Bewertung vorgenommen hatte, aber Cheyenne war eine zertifizierte Mechanikerin, und ein Blick auf den Motorblock würde das Problem kaum verschlimmern.

      Zuerst bemerkte sie den Geruch von verbranntem Öl – ein deutliches Zeichen für ein Leck irgendwo. Die Bäume blockierten das meiste Sonnenlicht, und die offene Motorhaube machte es noch dunkler. Sie kniff die Augen zusammen, während ihre Augen versuchten, sich anzupassen, und erkannte die deutlichen Anzeichen von Vernachlässigung. Grüne Flüssigkeit mit weißen Spuren bedeckte einen Großteil der sichtbaren Oberflächen, um nur das Offensichtlichste zu nennen.

      »Wie sieht sie aus?«, fragte Zach.

      Cheyenne zwang sich zu einem Lächeln. »Sie verliert Öl und Frostschutzmittel, und der Zahnriemen muss ersetzt werden. Doug wird in der Werkstatt eine vollständige Beurteilung vornehmen und dir mitteilen, welche größeren Probleme es gibt. Welche Schwierigkeiten hat sie dir bereitet?«

      »Sie machte seltsame Geräusche, drehte hoch und wurde dann langsamer«, sagte Zach. »Und dann ist der Motor einfach ausgegangen. Wir haben es geschafft, zwischen die Bäume zu rollen, bevor sie komplett den Geist aufgegeben hat.«

      Motorprobleme zusätzlich zum möglicherweise gerissenen Kühler und abgenutzten Kolben und Zylindern, ganz zu schweigen von all den anderen Problemen, die sie bereits katalogisiert hatte. Cheyenne hatte das Gefühl, dass es mehr kosten würde, als dieser Truck wert war, um ihn wieder fahrtüchtig zu machen. Schade. Sie hasste es, wenn aus ehemals guten Fahrzeugen Schrott wurde.

      »Wie lange macht sie dir schon Probleme?«, fragte Cheyenne.

      »Ich bin nicht sicher. Ich fahre sie nicht viel.«

      Und trotzdem hatte er beschlossen, mit einem unzuverlässigen Fahrzeug die Küste hinaufzufahren? Wie kam er herum, wenn er den Truck nicht fuhr? Stadtbusse? Schien seltsam, wenn man Zugang zu eigenen Rädern hatte.

      »Wir bringen sie zurück in die Werkstatt und auf die Hebebühne«, sagte Cheyenne. »Es ist schwer, hier draußen eine Diagnose zu stellen, bei schlechter Beleuchtung und ohne Werkzeuge. Dann wissen wir mehr.«

      Sie schloss die Motorhaube und drehte sich um, wobei sie feststellte, dass Zach näher stand, als ihr bewusst gewesen war. Ihr stockte der Atem, als er einen Schritt zurücktrat. Seine Arme waren vor seiner breiten Brust verschränkt, und sie konnte nicht anders, als seine Bizeps zu bemerken. Heilige Scheiße. Stemmte er zum Spaß Kleinwagen? Sawyer stand neben ihm, ähnlich muskulös, aber mit einem unleserlichen Gesichtsausdruck.

      »Du scheinst eine Menge über Autos zu wissen«, sagte Zach. Sawyer blieb stumm, aber Cheyenne glaubte, für eine halbe Sekunde ein leichtes Zucken in seinem Mundwinkel zu sehen.

      Sie versuchte, nicht zu seufzen, während sie das Abschleppseil abrollte. »Die meisten Mechaniker tun das.«

      »Du bist Mechanikerin?«, fragte Zach, und Sawyer bedeckte schnell seinen Mund mit einer Hand.

      Männer. Sie waren alle gleich. Sie hatte gedacht – okay, gehofft –, dass Zach vielleicht anders wäre.

      »Lass mich raten – du dachtest, ich wäre nur Augenschmaus für den Empfang.« Cheyenne biss die Worte heraus. »Die symbolische weibliche Angestellte, damit sie behaupten können, ihr Unternehmen diskriminiere nicht.«

      Sawyer johlte, alle Versuche, sein Vergnügen zu verbergen, waren verschwunden. Zach rieb sich den Nacken, sein Gesicht wurde rot. Seine offensichtliche Verlegenheit tat seltsame Dinge mit Cheyennes Körpertemperatur.

      »Ich meinte nicht –«, begann Zach. »Offensichtlich können Frauen Mechanikerinnen sein. Ich wollte nur sagen –«

      Sawyers Hand landete mit einem hörbaren Klatsch auf der Schulter seines Freundes. »Hör auf, solange du noch vorne liegst, Mann.«

      Cheyennes Lippen verzogen sich widerwillig zu einem Grinsen. Vielleicht war sie zu hart zu Zach. Er und Sawyer waren beide perfekte Gentlemen und nicht verantwortlich für die jahrelange Frauenfeindlichkeit, der sie als Frau in einer Männerwelt ausgesetzt gewesen war. Sie würde ihnen den Vorteil des Zweifels geben – zumindest dieses Mal.

      »Du wolltest nur sagen, dass du noch nie eine weibliche Mechanikerin getroffen hast«, sagte Cheyenne.

      »Nicht wahr«, schoss Zach zurück. »Ich meine, ich bin sicher, dass ich das habe.«

      Cheyenne beugte sich unter dem Vorwand, etwas zu überprüfen, nach unten, damit sie nicht sehen konnten, wie sie die Augen verdrehte. »Aber du kannst dir gerade keine vorstellen.«

      »Nein, ich schätze nicht«, sagte Zach, und Sawyer johlte.

      »Natürlich nicht«, murmelte Cheyenne. Sie zog die Seilwinde zum Ende der Ladefläche und versuchte, die beiden sehr ablenkenden Männer zu ignorieren und sich an die genauen Schritte zu erinnern, die Doug ihr zwei Tage zuvor gezeigt hatte.

      Zach trat einen Schritt vor. »Hier, lass mich dir dabei helfen.«

      »Du machst deine Sache nicht besser.« Cheyenne drückte den Knopf, um die Rampe herabzulassen. »Ich hab's im Griff. Das wird nur ein paar Minuten dauern.«

      Zumindest hoffte sie das. Doug hatte den Prozess dreimal mit ihr durchgegangen, bevor er sie selbst einen Versuch hatte machen lassen, und es war einfach genug gewesen. Die Hydraulik des Lifts erledigte den Großteil der Arbeit.

      »Es macht uns nichts aus«, sagte Zach.

      »Ich kann das«, entgegnete Cheyenne und vergewisserte sich, dass sie die Rampe richtig mit den Rädern von Zachs Truck ausgerichtet hatte. Perfekt. Sie warf die Kette zwischen die Räder und hockte sich dann hin, um sie zu greifen. Sie fand die Löcher im Rahmen und hakte die Kette auf der ersten Seite ein. »Ihr könnt gerne in der Fahrerkabine des Abschleppwagens warten, wenn ihr wollt.«

      Die Männer stiegen nicht in den Abschleppwagen ein, aber sie blieben danach ruhig und ließen sie arbeiten. Das überraschte Cheyenne – auf positive Weise. Sie hatte erwartet, dass große, kräftige Männer wie sie nicht in der Lage wären, eine Frau alleine einen "Männerjob" machen zu lassen. Aber hier waren sie, beobachteten ihre Arbeit ohne weitere Kommentare. Sie konnte Zachs Blick spüren, der jede ihrer Bewegungen verfolgte, aber es fühlte sich nicht wertend an. Eher neugierig.

      Nachdem sie die Ketten nochmals überprüft hatte, zog sie das Kabel straff, stellte Zachs Truck auf neutral und ließ die Hydraulik des Abschleppwagens ihn auf die Rampe ziehen.

      »Fast fertig«, sagte sie und schaute über ihre Schulter zu den Männern.

      »Kein Stress«, sagte Zach.

      Irgendetwas an ihm faszinierte sie. Etwas, das sie daran erinnerte, dass sie erst vierundzwanzig war und seit über einem Jahr kein Date mehr hatte. Wann hatte zuletzt ein Mann ihr bei der Arbeit zugesehen, ohne ständig zu kommentieren, was sie anders machen sollte, egal ob er überhaupt etwas von Autos verstand?

      Vielleicht, wenn es Mama besser ginge...

      Cheyenne würde jetzt nicht darüber nachdenken.

      Bald war der Truck in Position gezogen und die Rampe kehrte zur Ladefläche des Abschleppwagens zurück. Cheyenne überprüfte die Spanngurte nochmals und stellte sicher, dass alles fest verankert war. Perfekt. Der gesamte Vorgang hatte nur fünfzehn Minuten gedauert, und sie war nicht einmal ins Schwitzen gekommen.

      Sie konnte den Anflug von Stolz nicht unterdrücken, als sie sich zu den Männern umdrehte. »Alles fertig. Wir können jetzt zurückfahren.«

      Zach nickte, seine Augenbrauen hoben sich. Sie hatte das Gefühl, dass sie ihn beeindruckt hatte – ihn vielleicht überrascht –, und während ein Teil von ihr sich fragte, ob sie wieder beleidigt sein sollte, begeisterte es sie aus Gründen, die sie nicht näher betrachten durfte. Klar, Zach war heiß. Er hatte dieses geheimnisvolle, grüblerische Ding drauf. Es lag eine Anspannung in ihm, die sie faszinierte.







This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/german-scisc-1-dare-to-fall_ebook-cover.jpg
USA TODAY-BESTSELLER AUTOR

- LINDZEE
ARMSTRONG





OEBPS/images/scsc-flourish_large.jpg






OEBPS/images/snowflake-press-llc.jpg
Snowflake
Press LLC





